
Christoph
eın ber dıie Lage und Zukunft der

Evangelıschen Kırche in
Rumänien*

„Der IC in die Zukunft‘“‘ ist eine bleibende Sehnsucht der Menschheit
Seılit jeher en Menschen nach der Zukunft iıhres Lebens und der Welt
neugler1g Ausschau gehalten. Kkennen WITr nıcht alle diesen unsch, uns

vorzustellen, Was auf uns, auf andere oder die Welt überhaupt zukommt?
on Von dem Kınd der Brust der Mutter möchten WIT VOI uUunNnserem

geistigen Auge manchmal sehen, w1e ohl in zehn, ZWanzıg oder mehr
Jahren aussıeht, Was 6S dann tun, Was ıhm wıiderfahre wird? Und könnten
WIT eın wenı1g in dıe Zukunft blıcken meılinen WIT würden WIT manche
Fehler vermeıden, dıe WIT später bedauern, würden WIT in bestimmten Dın-
SCch anders urteılen, uns anders verhalten, andere Entscheidungen reiffen

Eıner uUunserer inzwischen heimgegangenen Professoren, Ludwıg Bın-
der, hat VOIL bald einem halben Jahrhundert gelegentlıch eines Gemeınn-
schaftsabends des Theologisches Instituts ZUT Erheiterung der Anwesen-
den eın Bıld VON der Zukunft der amalıgen Studenten dichterisc darzu-
tellen versucht: Der eıne Student erschıen als wirtschaftlıcher und emsi1iger
er, eın anderer als Dechant, eın drıtter als Theologe, eın vilerter als
großer Prediger in der Es Waien Bılder, die sıch möglıchen, durch
das Elternhaus vorgezeichneten Entwicklungen, bisherigen Erfahrungen mıt
den heranwachsenden Theologiestudenten oder anderen ersten Anzeıchen
iıhres eges orlentierten. Und doch 1st €es ganz anders gekommen. Da-
mals, ıIn den fünfzıger Jahren, hat ohl nı1ıemand Auswanderung edacht
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und das erahnt, Was bereıts In den sıebziger Jahren in uUunserer Gemeiinschaft
begann und besonders nach 90R9 eıner SanzZ un  en Entwicklung
In uUuNnseIeI TC

uch in der reffen WIT Sıtuationen In denen nach Zukunft
gefragt und Zukunft vorausgesagt wird, besonders in der e1ls- bzw Lln
heilsprophetie des en Testamentes och wI1Issen WIT, daß die opheten
nıcht Leute WAarcn, die das Kommende ınfach „voraussagen‘ wollten, SONMN-

dern dıe Entwicklungen analysıert und gedeute en und sıch dann Von

(jott berufen wußten, VOT egen, dıe ZUIM Verhängnis en würden,
arnen ber das verstanden sS1e immer als Weisung Gottes, dıe INan hören
und efolgen ollte, gerade weıl Geschichte und mMenschlıche Exı1stenz nıcht
nach einem vorgegebenen Schicksal ablaufen, sondern dıe Zukunft aus Got-
(es and kommt und darum immer en ist. Zukunftsschau 1mM Sınne VoNn

„Wahrsagere1‘ ist olglıc In der verboten, ohl aus diesem Wiıssen
heraus, daß dahınter eiıne Vorstellung Von der Zukunft steht, dıe als unabän-
derlıches Fatum gerade der Führung (Gottes und seinem unerforschliıchen
Weg keinen Spielraum äßt Sıch auf eıne bestimmte Zukunft festlegen
wollen, indem INan Zukunft „voraussagt‘ oder sıch VOTaUSSasSCH läßt, ist
darum nglaube 1M Sınne jener Haltung, in der INan Gott eiıne Wendung,
eınen ganz anderen Weg &. nıcht mehr zumutet Denn der äubige we1ß
umgekehrt, Glaube WI1e Gerhard Ebeling gesagt hat „Zukunft schafft‘‘.
Unser Spekulıeren als „Gespräc über dıe Zukunft‘‘ wırd 1m Glauben ZU

„Gespräc mıt der Zukunft””, unsch, Zukunft kennen, wiırd ZUT

Bıtte, Gott möÖöge unseTe Zukunft gestalten. Zukunft ist für den ıstlıchen
Glauben nıcht lediglıch das ‚„Fortdauern der eıt über dıe Gegenwart hın-
aus, nıcht eın leerer Raum, der sıch VOT uns erstreckt und In den vorzudrın-
SCH sıch gewissermaßen VON selbst erledigt, WIeE ein Stein VO Heute in
das orgen kommt, ohne daß damıt ıhm und mıt ıhm geschieht”.
Das Wesen der Zukunft 1eg vielmehr darın, daß der ensch „siıch aNSC-
gangen weıß VOoNn der Zukunft und CI selbst hoffend, sorgend oder WIEeE
auch immer sıch ZUT Zukunft erhält und S1e angeht.“ Erwartung VON Zukunft
bedeutet für den Chrısten, INan sıch mıt der Zukunft „einläßt‘, und WenNnn

INan S16 AaUus (jottes and annımmt, mıt ihm darüber sprechen kann, W1e das
1m geschieht. Das ist damıt gemeınt, daß WenNnn WIT Gott als einen
Gott der Zukunft bekennen Glaube Zukunft chafft, WeNN Gott
gefällt eıne NCUC, gule, unerwartete Zukunft voller Überraschungen. Und
das geschıieht gerade 1mM Aushalten unserer menschlıchen Zu mensch-
lıchen Zukunft, ındem Gott als die eigentliıche TZukunft an geNOMME und
gepriesen wırd. Der Glaube macht CS, daß Zukunft nıcht ZU uCcC sondern
ZU egen, nıcht Zu Verderben sondern ZU eben, nıcht ZUIN Ende
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sondern ZU Neubegınn führt  2  2 Das Wort „Zukunft“‘ erhält eıne NCUC Be-
deutung Es ist das, Was VON Gott auf uns zukommt, nıcht eıne Iraum-
wiıirklıiıchkei oder Märchenwelt Von ihr gılt 1m Sınne des Bonhoeffer-Wor-
tes „Got rfüllt ZW. nıcht alle uUNseIC Wünsche, aber alle seine Ver-
heißungen.“

Solches Wıssen VO Umgang des auDens mıt der Zukunft hat dıe
Chriıisten jedoch nıcht daran gehıindert, nach Zukunft fragen, pla-
neCnNn, dıe Gegenwart gestalten und das en 1Im Einzelnen Von der
Zukunft her verstehen. In diesem Sınn ist auch cNrıstlıche Eschatologie
nıcht bloß Lehre „VonNn den etzten Dıngen“ der ogmatık, sondern S1e hat 6S
mıt den „ersten Dıngen" des aubens tun Das ‚Letzie” äng CN mıt
dem „Vorletzten‘“‘ und das „Vorletzte‘‘ versteht sıch erst VO
„Letzten“ her, diese VON Bonhoeffer geprägten egriffe heranzuzıehen.

Die „Futurologie“, die schon in den sechziger Jahren uUuNseTITes Jahrhunderts
aufgekommen ist, wurde darum sehr bald auch VON der IC beachtet.
Wır übergehen hıer die ersten Ansätze der Zukunftsforschung und ukunfts-
deutung, dıe 1Im Jahrhundert ihren Anfang nahmen (Thomas Morus,
„Utopia‘, [5156; Francıs Bacon, „Nova Atlantıs"“, 1628; IThomas Campanella,
„„Civıtas Solıs  .. Damals 6S Entwürtfe einer besseren, heıilen
Welt Im Jahrhundert wurde daraus „Zwang und erführung der 7u-
kunft‘‘ Das Geheimnnisvolle der Zukunft verlor den cNlieıier des NnDekann-
ten und wurde ZU Gegenstand ratıonaler Erkenntnisse und Forschungen.
Mehr noch: Es 1e€ nıcht be1 Erkenntnisdrang und Forschung, C kam
gleichzeıltig „futurologischen Inıtiativen“ WwWI1e Kongressen oder mıiılıtärıi-
schen und industriellen Forschungsunternehmen, dıe eiıne NeEUE Kooperatıon
VO  —; Wiıssenschaft und Wırtschaft bedeuteten. Die Intensivierung der tech-
nısch-wıissenschaftlichen Zıiviılısation, diıe Beschleunigung der wiırtschaft-
lıchen und technologischen Entwicklung 1eß Nun geradezu dıe Zukunft als
eın Gespenst un  ter Gefahren erscheıinen: dıe Verdoppelung
der Erdbevölkerung 1mM Zeitraum einer Generation, dıe Grenzen des achs-
(ums, Hunger und Naturkatastrophen, angel Wasser und anderen ner-
gıen, ıngr1 ın dıe bıologische Substanz der Menschenart, die Entwick-
lung des Kommunikationswesens. Dıe technischen, ökonomischen, polıit1-
schen Elemente eiıner planbar gewordenen Zukunft wurden immer unüber-
SIC  ıcher. Es entstanden wissenschaftlıche beıiten über die Zukunft der
Menschheıiıt und der Welt, das „Technical Forecasting in Perspective“, WIeE
der ıte eiıner der ersten großen Voraussagen der Zukunft aus 1967, 1905

Ebelıng, Das Wesen des christlichen Glaubens, München/Hamburg 1964,
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mengestellt aus Voten VON 280 Kontaktstellen (Instiıtutionen, Industrieun-
ternehmungen, öffentliche Instituten und privaten Vereinigungen) lautet.*
Ahnlich sensatıionell Walr eın Bericht über die Chancen uUuNseIer Welt bıs
ZU Jahr 2000, eın ”R  enwer‘ für Spekulatiıonen über dıe nächsten
33 Jahre‘‘* Eın weıteres Buch nthält undert Außerungen promınenter Fach-
leute aus den verschıiedenen Verwaltungs- und Wıssenschaftsbereichen über
iıhre Zukunftserwartungen bIs ZU Jahr Zur Veranschaulıichung des-
SCI1, Was VOT 35 en über dıe Zukunft gesagt wurde, hören WIT Zıtate AdUus

der Prognose VonN laf Helmer und eodore Gordon, die 963/64 1mM
Auftrag der RAND-Corporatıon etwa hundertfünfzıg Fachleute in sechs EX-
pertengrupp nach der sogenannten „Delphi-Methode“ (!) befragt hatten:

„Die elt (9)1) 1984 Die Erdbevölkerung hat Circa 4() Prozent ZUSCHNOMMECN
und beträgt &3 Miıllıarden, vorausgesetzl, daß vorher keın drıtter Weltkrieg att-
findet. Wenn die gegenwärtigen TIrends weitergehen, 1rd dies mıt 80—85 Pro-
zent Wahrscheinlichkeit N6 der Fall se1nN; 1e6se Wahrscheinlichkeit könnte Uurc
gee1gnete polıtische aßnahmen noch auf 05 Prozent erhöht werden. Um den
angewachsenen Bedarf Nahrungsmitteln tillen, ırd die Landwirtschaft
durch Automatıon und die erfügung über entsalzenes Meerwasser intensiviert
worden seiIn DiIie Geburtenkontrolle ırd praktizıert miıt dem rgebnis, dıie
Geburtenziffer weiıter abfällt In der Medizın Ssind Transplantationen VonNn nNnatur-
lıchen und die Einpflanzung VON künstlıchen (plastischen und elektronischen)
UOrganen allgemeın üblıch. Der eDTrauc VOonN Mediıkamenten, die dıe Persönlich-
keıt beeinflussen (Personality Control Tugs ist eıt verbreitet und wird eıit-
gehend akzeptiert. Allgemeın benutzt INan hochentwickelte Lernmaschinen. Auto-
matısıerte Bıbliotheken unterstuütze: die Forschung, eıl s1e das erforderliche
Studienmater1al selbständig heraussuchen und aufbereıiten ıne weltweite KOom-
munikatıon ırd vervollkommnet Urc eın System Von Funk-Satellıten und urc
Übersetzungsmaschinen. Automatıon herrscht auf en eDieten angefangen
VOIN vielen Dienstleistungen bıis hın Entscheidungsmaschinen 1m Management.
Auf dem ond 1st eine ständige Forschungsstatıon errichtet. Bemannte Satellıten
ZU Mars und ZUT Venus sind irklıchkeıt geworden. Weltraum-Laboratorien
funktionıeren Maschinen können Uurc est-Kern-Atomreaktoren und OonenmoO-
ore'! angetrieben werden Auf milıtärischem Gebiet ist dıe Kriegsführung
an: außerst beweglich geworden, i1sche Möglichkeiten werden automatisch
ausgenützt; s1e werden unterstutz UrC eine große Auswahl VON Waffen VON
niıcht-tödlıchen biologischen Kampfmitteln und Leichtgewicht-Raketen für den
einzelnen Oldaten bIs hın kleinen taktıschen tombomben und verschiedenen

Technological Forecasting in Perspective, Parıs 1967
Kahn/A Wiener, Ihr werdet erleben Voraussagen der Wissenschaft bis ZU Jahr

Wien/München/Zürich 1968
Jungk/H. un Hg.) Unsere Welt 1985 Entwürte VOoN 100 Wiıssenschaftlern

AUS fünf Kontinenten, München/ Wien/Basel 1968
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Energliestrahlen- Waffen. Auf dem an! statıonıerte Antı-Interkontinentalraketen
sınd höchst wıirksam geworden. DIie U-Boot-Abwehr hat große Fortschritte DC-
mac aber verbesserte, tieftauchende und schwer entdeckende U-Boote stel-
len VOT NEeEUC Probleme.

Die 'elt des Jahres 2000ÜBER DIE LAGE UND ZUKUNFT DER EVANGELISCHEN KIRCHE A, B, IN RUMÄNIEN  133  Energiestrahlen-Waffen. Auf dem Lande stationierte Anti-Interkontinentalraketen  sind höchst wirksam geworden. Die U-Boot-Abwehr hat große Fortschritte ge-  macht, aber verbesserte, tieftauchende und schwer zu entdeckende U-Boote stel-  len vor neue Probleme.  Die Welt des Jahres 2000 ... Zusätzlich tauchen vor allem folgende — dann  typische — Perspektiven auf: die Bevölkerung ist auf 5,1 Milliarden (65 Prozent  mehr als 1963) angestiegen. Durch großräumige Nutzbarmachung des Meeres  (Ocean-Farming) und die Herstellung synthetischer Proteine sind neue Nahrungs-  quellen erschlossen worden. Die kontrollierte Atomkraft dient als neue Energie-  quelle. Neue Mineralrohstoffe werden aus den Meeren gefördert. Die regionale  Wetterkontrolle ist aus dem Versuchsstadium heraus. Eine allgemeine Immuni-  sierung gegen Bakterien- und Virenkrankheiten ist erreicht. Primitive Formen  künstlichen Lebens werden in Laboratorien hergestellt. Erbkrankheiten können  durch Gensteuerung (Molecular Engineering) korrigiert werden. Die Automation  ist noch weiter fortgeschritten — von vielen untergeordneten Roboter-Tätigkeiten  bis hin zu hochentwickelten Intelligenzmaschinen (High-IQ-Machines). Infolge  der automatisierten Kommunikation hat sich eine Universalsprache entwickelt.  Auf dem Mond machen Bergbau und Treibstoffgewinnung Fortschritte. Auf dem  Mars sind Menschen gelandet und haben dort permanente unbemannte Forschungs-  stationen errichtet, während auf der Erde für den Fracht- und Personenverkehr  Transportraketen benutzt werden. Wettersteuerung zu militärischen Zwecken ist  möglich. Eine wirksame Anti-Interkontinental-Verteidigung durch aus der Luft  startende Raketen und Energiestrahlen-Waffen ist entwickelt worden.  Denkbare Umrisse der Welt im Jahre 2100 ... Die Erdbevölkerung könnte die  Zahl von 8 Milliarden erreicht haben. Die chemische Kontrolle des Alterns kann  bewirkt haben, daß sich die Lebenserwartung des Menschen auf über 100 Jahre  erhöht. Durch biochemische Anreize könnten dem Menschen neue Glieder und  Organe wachsen. Die Symbiose von Mensch und Maschine, die den Einzelnen  befähigt, seine Intelligenz zu erhöhen, indem er sein Gehirn elektromechanisch  an einen Computer anschließt, zeichnet sich als deutliche Möglichkeit ab. Die  Automation ist natürlich mit Riesenschritten weitergegangen — das beweisen solche  Dinge wie Haushaltsroboter, Faksimile-Übertragungen von Zeitungen und Zeit-  schriften und ein vollautomatisierter Transport auf den Straßen. Das Problem,  alle Menschen angemessen mit allem Lebensnotwendigen zu versorgen, ist vor-  aussichtlich durch internationale Abkommen gelöst; diese sind infolge des Über-  flusses von neuen Energiequellen und Rohstoffen im 21. Jahrhundert möglich ge-  worden. Es könnte sogar sein, daß Rohstoffe nicht mehr durch differenzierte Ab-  bauverfahren gewonnen werden, sondern, ökonomisch ergiebiger, durch Umwand-  lung von Elementen. Möglicherweise sind revolutionäre Entwicklungen durch  eine Kontrolle der Schwerkraft, deren Gravitationsfeld veränderbar ist, zu erwar-  ten. Auf dem Mond mag eine dauernde Siedlung etabliert sein, eine reguläre und  kommerziell. genutzte Verkehrsverbindung besteht zwischen ihm und der Erde.,  Eine ständige Forschungsstation auf dem Mars, Landungen auf den Jupitermon-  den und bemannte Raumschiffe, die über den Pluto hinausfliegen, sind wahr-  scheinlich ebenfalls verwirklicht. Möglicherweise befindet sich sogar eine aus  mehreren Generationen bestehende Gruppe auf dem Weg zu anderen Sonnen-Zusätzlich auchen VOTI lem folgende dann
typısche Perspektiven auf: die Bevölkerung 1st auf An Miıllıarden (65 Prozent
mehr als angestiegen. UurcC großräumige utzbarmachung des Meeres
(Ocean-Farming) und die Herstellung synthetischer TOteIıNne sSiınd NCUEC Nahrungs-
uellen erschlossen worden. Die kontrollierte Atomkraft dient als IICUC Energie-
quelle eue Mineralrohstoffe werden aus den Meeren gefördert. Die regionale
Wetterkontrolle ist Aaus dem Versuchsstadıiıum heraus. ıne allgemeine Immuni-
sıerung Bakterien- und Vıirenkrankheiten ist erreicht Primitive Formen
künstliıchen Lebens werden In Laboratorien hergestellt. Erbkrankheıiten können
urc Gensteuerung (Molecular Engineering korriglert werden. Die Automatıon
1st noch weiıter fortgeschritten Von vielen untergeordneten Roboter- Lätigkeıiten
bıs hın hochentwickelten Intellıgenzmaschinen (High-IQ-Machines). nfolge
der automatıisıerten Kommuntıkatıon hat sich ıne Universalsprache entwiıickelt
Auf dem Mond machen Bergbau und Treibstoffgewinnung Fortschritte Auf dem
Mars sınd enschen gelandet und aben dort unbemannte Forschungs-
statıonen errichtet, während auf der Erde für den Fracht- und Personenverkehr
Transportraketen benutzt werden. Wettersteuerung milıtärischen Zwecken 1st
möglıiıch ı1ne wıirksame Antıi-Interkontinental- Verteidigung durch Aaus der uft
startende Raketen und Energiestrahlen-Waffen ist entwickelt worden.

enKkKDare MFLSSE der 'elt ıIm re 27100ÜBER DIE LAGE UND ZUKUNFT DER EVANGELISCHEN KIRCHE A, B, IN RUMÄNIEN  133  Energiestrahlen-Waffen. Auf dem Lande stationierte Anti-Interkontinentalraketen  sind höchst wirksam geworden. Die U-Boot-Abwehr hat große Fortschritte ge-  macht, aber verbesserte, tieftauchende und schwer zu entdeckende U-Boote stel-  len vor neue Probleme.  Die Welt des Jahres 2000 ... Zusätzlich tauchen vor allem folgende — dann  typische — Perspektiven auf: die Bevölkerung ist auf 5,1 Milliarden (65 Prozent  mehr als 1963) angestiegen. Durch großräumige Nutzbarmachung des Meeres  (Ocean-Farming) und die Herstellung synthetischer Proteine sind neue Nahrungs-  quellen erschlossen worden. Die kontrollierte Atomkraft dient als neue Energie-  quelle. Neue Mineralrohstoffe werden aus den Meeren gefördert. Die regionale  Wetterkontrolle ist aus dem Versuchsstadium heraus. Eine allgemeine Immuni-  sierung gegen Bakterien- und Virenkrankheiten ist erreicht. Primitive Formen  künstlichen Lebens werden in Laboratorien hergestellt. Erbkrankheiten können  durch Gensteuerung (Molecular Engineering) korrigiert werden. Die Automation  ist noch weiter fortgeschritten — von vielen untergeordneten Roboter-Tätigkeiten  bis hin zu hochentwickelten Intelligenzmaschinen (High-IQ-Machines). Infolge  der automatisierten Kommunikation hat sich eine Universalsprache entwickelt.  Auf dem Mond machen Bergbau und Treibstoffgewinnung Fortschritte. Auf dem  Mars sind Menschen gelandet und haben dort permanente unbemannte Forschungs-  stationen errichtet, während auf der Erde für den Fracht- und Personenverkehr  Transportraketen benutzt werden. Wettersteuerung zu militärischen Zwecken ist  möglich. Eine wirksame Anti-Interkontinental-Verteidigung durch aus der Luft  startende Raketen und Energiestrahlen-Waffen ist entwickelt worden.  Denkbare Umrisse der Welt im Jahre 2100 ... Die Erdbevölkerung könnte die  Zahl von 8 Milliarden erreicht haben. Die chemische Kontrolle des Alterns kann  bewirkt haben, daß sich die Lebenserwartung des Menschen auf über 100 Jahre  erhöht. Durch biochemische Anreize könnten dem Menschen neue Glieder und  Organe wachsen. Die Symbiose von Mensch und Maschine, die den Einzelnen  befähigt, seine Intelligenz zu erhöhen, indem er sein Gehirn elektromechanisch  an einen Computer anschließt, zeichnet sich als deutliche Möglichkeit ab. Die  Automation ist natürlich mit Riesenschritten weitergegangen — das beweisen solche  Dinge wie Haushaltsroboter, Faksimile-Übertragungen von Zeitungen und Zeit-  schriften und ein vollautomatisierter Transport auf den Straßen. Das Problem,  alle Menschen angemessen mit allem Lebensnotwendigen zu versorgen, ist vor-  aussichtlich durch internationale Abkommen gelöst; diese sind infolge des Über-  flusses von neuen Energiequellen und Rohstoffen im 21. Jahrhundert möglich ge-  worden. Es könnte sogar sein, daß Rohstoffe nicht mehr durch differenzierte Ab-  bauverfahren gewonnen werden, sondern, ökonomisch ergiebiger, durch Umwand-  lung von Elementen. Möglicherweise sind revolutionäre Entwicklungen durch  eine Kontrolle der Schwerkraft, deren Gravitationsfeld veränderbar ist, zu erwar-  ten. Auf dem Mond mag eine dauernde Siedlung etabliert sein, eine reguläre und  kommerziell. genutzte Verkehrsverbindung besteht zwischen ihm und der Erde.,  Eine ständige Forschungsstation auf dem Mars, Landungen auf den Jupitermon-  den und bemannte Raumschiffe, die über den Pluto hinausfliegen, sind wahr-  scheinlich ebenfalls verwirklicht. Möglicherweise befindet sich sogar eine aus  mehreren Generationen bestehende Gruppe auf dem Weg zu anderen Sonnen-Die Erdbevölkerung könnte die
Zahl VON Miıllıarden erreicht aben Dıie chemische Kontrolle des Alterns kann
bewirkt aDben, sich die Lebenserwartung des enschen auf über 100 re
erhöht Durch bıiiochemische Anreıze könnten dem Menschen NEUEC Gliıeder und
Organe wachsen. Die ymbiose VON ensch und Maschıine, die den Einzelnen
befähigt, seine Intelligenz erhöhen, indem se1in Gehirn elektromechanisch

eiınen Computer anschließt, zeichne' sich als deutliıche Möglichkeıit ab DIie
Automatıon 1st natürlich mıiıt Riesenschritten weitergegangen das ewelsen solche
Dinge WwI1ie Haushaltsroboter, Faksimile-Übertragungen VoNn Zeitungen und eı1it-
schrıften und eın vollautomatısıerter ransport auf den Straßen Das Problem,
alle enschen aNSCIMNCSSCH mıiıt em Lebensnotwendigen VETSOTSCH, ist VOI-
aussıchtliıch UrC. internationale ommen gelöst; diese sind nfolge des Über-
flusses Von Energiequellen und Rohstoffen 1M J Jahrhundert möglıch DC-
worden. Es könnte SOSar SeE1IN, daß Rohstoffe N1IC mehr uUrc differenzierte Ab-
bauverfahren werden, sondern, ökonomisch erglebiger, Urc Umwand-
Jung VO  3 Elementen Möglicherweise sınd revolutionäre Entwicklungen durch
ıne Kontrolle der Schwerkraft, deren Gravitationsfeld veränderbar ist, CeIWAI-

ten Auf dem ond INa eine auernde 1edlung etablıert se1n, eiıne reguläre und
kommerziell Verkehrsverbindung besteht zwıischen ıhm und der Erde
ıne ständıge Forschungsstation auf dem Mars, andungen auf den Jupiıtermon-
den und emannte Raumschiffe, dıe über den Pluto hinausfliegen, sind ahr-
scheinlich ebenfalls verwirklıcht. Möglicherweise eiIinde sich eine aus
mehreren Generationen bestehende ruppe auf dem Weg anderen Sonnen-
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9 das 1st enkbar, ennn die Teilnehmer teilweise künstlıch in langfri-
stigem Tiefschlaf gehalten werden. Wechselseitige Kommunikatıon mıit außer-
irdıschen intellıgenten Lebewesen ist sicher möglich“‘®.

Die erwähnte Publıkation „Unsere Welt 1985° der nlal für dıe da-
mals uisehen erregende, für manche schockıerende Veröffentlichung des
damalıgen Generalsuperintendenten Günter aCcCo (Cottbus) mıt dem 1te
‚„Dıie Zukunft der Kırche in der Welt des es 1985° Damıt übernimmt
dıe TC dıe „Futurologie” auch für ıhren Bereich (der Begrıff wurde
943 geprägt und VON Carl TIECTIC Weiızsäcker krıtisiert, der ıhn heber
Urc „Mellontik” wollte; HC Hertzsch hatte „Prognostik” VOI-

geschlagen). (Gjünter aCcCo versteht diese NEUC Wissenschaft als „Planungs-
pragMmatismus‘“‘, Urc den problematischen Entwicklungstendenzen egCeH-
net werden soll, dıe fachwıssenschaftlıc voraussehbar Ssınd. S1ıe muß VON

utopıisch inspirlerter Totalplanung unterschiıeden werden und ist nıcht „ Ver-
wirkliıchung höchster Güter, sondern Vermeıldung höchster Übel“, nıcht „„CN-
thusjiastıscher 71 nach der Zukunft‘‘, sondern „PraxIıs prospektiver Selbst-
erhaltung” und „langfristig kalkulıerende Siıcherung VonNn Lebensbedingun-
genu7 1e1 beachtet wurde damals auch das Buch des Holländers Hoe-
kendijk „Die Zukunft der TC und dıe TC der Zukunft‘‘®. In diese
iıchtung welst auch das Hauptthema der Teilsynode der EKD VO Oktober
1968, das lautet: „Die Zukunft der Kırche und dıe Zukunft der Welt.“
Wenn INan heute diese Publıkationen lıest, stellt INan fest, daß davon 1985
manches eingetroffen vieles aber anders gekommen ist, ein1ges SanzZ
anders, besonders Urc die Ereignisse nach 1989, mıt denen nıemand DC-
rechnet hat

Wır können und wollen auf diese Fragen, sehr S1e interessant sınd, hler
nıcht weıter eingehen. Es sollte lediglich arau hingewlesen werden, daß
auch iın der Kırche und ebenso in der eologıe die rage nach der
Zukunft, gerade angesichts ıhrer Bedrohung, schon längst gestellt wurde
und daß uns Zeıutalter gele. hat, WIeE sehr jedenfalls auf diesem
Gebiet dıe Entwicklung In Sanz anderer ichtung verlaufen ann als
vorher „prognostiziert‘‘. Hıerher gehören auch dıe Voraussagen Bonhoef-

W olf-Dieter arsch, Zukunft, Stuttgart/Berlın 1969, DD Anmerkung: Die Erd-
bevölkerung ist eute auf fast Mıllıarden gestiegen (genau 1273 580)

aco Die Zukunft der Kırche In der Welt des Jahres 1985, 196 7/2, 471
Hoekendijk, Die Zukunft der Kırche und die Kıirche der Zukunft, deutsch erschile-

nen 19  ®
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fers VO Ende des „relıg1ösen Zeıtalters‘® und dem unautfhaltsamen Fort-
schreıten der Säkularısatiıon in Welt und TC

Irotzdem wiırd INan nıcht arau verzichten können, sıch mıt der TC
auf iıhrem Weg In dıe Zukunft beschäftigen. Das geschieht heute in eiıner

Von Publiıkationen auf en Ebenen in TC und eologıe. Die
Ausgabe des ‚„Jahrbuc 1ssıon“ 99’7 ZU eispie den 1fe „ZU-
un der Kırche Kırche der Zukunft“‘‘ und pricht VOoN der „Allgegenwär-
ıgkeıt der Zukunftsfrage‘‘: „Dıie rage nach der Zukunft der Te ist
allerdings es andere als sensationell. S1ie entsteht aus dem allgemeınen
Kontext unseTeT Zeıt,; indem sıch dıe Zukunftsfrage en en und
en stellt enDar ist nıchts mehr, W1e 6S und kann deshalb in
se1iner alten Gestalt auch nıcht fortgeschrieben werden. Das jedenfalls scheıint
das derzeıtige Lebensgefüh se1in. Es datıert etiwa zurück auf dıe eıt der
Zusammenbrüche 1mM ehemalıgen OCÜBER DIE LAGE UND ZUKUNFT DER EVANGELISCHEN KIRCHE A. B, IN RUMÄNIEN  135  fers vom Ende des „religiösen Zeitalters‘“ und dem unaufhaltsamen Fort-  schreiten der Säkularisation in Welt und Kirche.  Trotzdem wird man nicht darauf verzichten können, sich mit der Kirche  auf ihrem Weg in die Zukunft zu beschäftigen. Das geschieht heute in einer  Fülle von Publikationen auf allen Ebenen in Kirche und Theologie. Die  Ausgabe des „Jahrbuch Mission‘“ 1997 zum Beispiel führt den Titel „Zu-  kunft der Kirche — Kirche der Zukunft‘“ und spricht von der „Allgegenwär-  tigkeit der Zukunftsfrage‘“: „Die Frage nach der Zukunft der Kirche ist  allerdings alles andere als sensationell. Sie entsteht aus dem allgemeinen  Kontext unserer Zeit, indem sich die Zukunftsfrage an allen Ecken und  Enden stellt. Offenbar ist nichts mehr, wie es war, und kann deshalb in  seiner alten Gestalt auch nicht fortgeschrieben werden. Das jedenfalls scheint  das derzeitige Lebensgefühl zu sein. Es datiert etwa zurück auf die Zeit der  Zusammenbrüche im ehemaligen Ostblock ... Ein Jahrhundert, das so opti-  mistisch, so fortschrittsgläubig, so voller Verheißungen begonnen hatte,  dann aber auch durch alle seine Greuel nicht zur Selbstbesinnung kam,  scheint in allgemeiner Verstörtheit zu Ende zu gehen  «9  .  Allerdings spricht man heute lieber von Trends. Stephan Holthaus —  Dekan der Freien Akademie in Gießen — läßt eben ein Buch mit dem Titel  „Trends 2000“ erscheinen.'® Angesichts der „modernen Heils- und Unheils-  propheten‘“ oder der Prognosen der Soziologen (wie Ulrich Beck, Peter  L. Berger oder Peter Groß) beschreibt er die „Seelenlage der Nation‘“ mit  Hilfe der „Trendanalysen“ unter folgenden fünf Gesichtspunkten: Pluralis-  mus, Individualismus, Materialismus, Erlebnissucht und moderne Religiosi-  tät. Er folgert daraus: „Christen können nur dann in eine Auseinander-  setzung mit den geistigen Grundlagen der säkularen Kultur treten, wenn sie  selbst ein Fundament haben, das sich nicht nach dem Wind der Mode-  meinungen und Trends dreht. Nur so können Christen im dritten Jahrtau-  send eine wichtige Rolle für die westliche Gesellschaft spielen“!!. Erinnert  werden darf auch an die EKD-Studien, die sich mit den Trends in der  Kirche befassen, besonders die Untersuchungen über die Mitgliederstruktur,  in denen folgenden Fragen nachgegangen wird: Wer gehört zur Kirche? Was  wird von der Kirche erwartet? Was ist den Menschen wichtig? So erschien  1972 die Studie „Wie stabil ist die Kirche?‘, 1982 „Was wird aus der Kir-  che?“ und 1992 die Studie mit dem programmatischen Titel „Fremde Hei-  mat Kirche“, Die Ergebnisse dieser Studien liegen erst jetzt vollständig vor.  9 K. Wilms, in: Jahrbuch Mission 1997, Hamburg 1997, S. XIVf.  10 St. Holthaus, Trends 2000, Basel 1998.  11 Aus: „Idea-Spektrum“ Nr. 50/10. Dezember 1997, S. 20-22.Eın Jahrhundert, das Opt1-
mistısch, fortschrıttsgläubig, voller Verheißungen begonnen hatte,
dann aber auch Uurc alle seıne Greuel nıcht ZUT Selbstbesinnung kam,
scheımint in allgemeıner Verstörtheıit Ende gehen69

Allerdings pricht INan heute heber VON Irends Stephan Olthaus
an der Freien ademıe in CGileßen äßt eben eın Buch mıt dem 1ıte
„„Irends 2000° erscheinen.!© Angesıiıchts der „mOodernen eıls- und Unheıls-
propheten“ oder der Prognosen der Sozlologen (wıe Ulrich Beck, Peter

Berger oder Peter TO beschreıibt CI die „eelenlage der Natıon“ mıt
der „JIrendanalysen” folgenden fünf Gesichtspunkten: uralıs-

INUS, Indıvidualısmus, Materıialısmus, Erlebnissucht und moderne Relig10s1-
tat Er folgert daraus: „Chrısten können NUr dann in eıne Auseıinander-
seizung mıt den gelstigen Grundlagen der äkularen Kultur treien, WEeNnN s1e
selbst eın Fundament aben, das sıch nıcht nach dem Wınd der Mode-
meiınungen und Irends re Nur können Chrısten 1mM drıtten Jahrtau-
send eıne wichtige für die westliche Gesellschaft spielen‘ +. Erinnert
werden auch dıe EKD-Studien, dıe sıch mıt den Irends in der
Kırche befassen, besonders dıe Untersuchungen über dıe Miıtglıederstruktur,
In denen folgenden Fragen nachgegangen wiırd: Wer gehö ZUT rche? Was
wırd VON der Kırche erwartet? Was ist den Menschen wichtig? So erschıen
97/2 dıe Studıe „Wıe stabıl ist dıe Kirche?“‘, 1982 „„Was wırd AdUus$s der Kır-
che‘?* und 997 dıe Studıie mıt dem programmatischen 1te „Frremde He1-
mat Kırche°‘. Die Ergebnisse dieser tudıen lıegen erst Jetzt vollständıg VO  —

11ms, in ahrbuc Mission 1997 Hamburg 1997, AL
St Olthaus, Irends 2000, ase‘ 1998
Aus „Idea-Spektrum” Nr. Dezember 1997, MzZZ
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Höchst aufschlußreich aDe1l ist die Studıe über die rage „Was die
Menschen WITKI1IC glauben  “ erschıenen als Buch dem 1ıte ‚„Die

Gesıchter Gottes‘“2. Dıe Tatsache, in Deutschlan eın Drittel
Konfessionslose g1bt (ein Drıittel ist evangelısch, eın Driıttel katholısch), In
den Bundesländern UTr 20.% ZUT E gehören, während 65 in den
alten Bundesländern 80 % sınd, muß Gesichtspunkten esehen
werden, dıe diese Studıie mitberücksichtigt, indem S1e auch Kırchenferne
oder Aaus der Kırche Ausgetretene befragt hat In Anlehnung den e_
wähnten Buchtitel würde ich für uns hleber VonNn den „NCUC Gesichtern der
Kırche" sprechen. Damıt ist schon angedeutet, daß unsere Zukunftspro-
eme auf einer ganz anderen ene lıegen. elche TIrends auf dem Wege
uUunserTer IC in das Jahr 2000 und danach können WIT beschreiben? Wiıe
wırd das „„NCUC Gesicht unserer rche  66 aussehen? (E) elche ufgaben
erwarten uns In diıeser gewandelten rche? 28 Wırd 65 in dieser IC
noch atz geben für solche, dıe eın eologiestudıum ZU Dıenst In dieser
T absolvieren? (3.) Diesen Fragen wollen WIT uns NUunNn zuwenden.

I1

Die dramatısche Entwicklung in uUNseICI Gemeinschaft als Deutscher iın
Rumänien Uurc den Massenexodus nach 1989, dıe ZU  = Zusammenbruch
der volkskıirchlichen Strukturen unseTer Gemeinden gefü hat, Wl für uns
eiıne iın uUuNseIer gesamiten Geschichte nıe dagewesene Herausforderung. An-
gesichts dieser Lage wurde ich bereıits nach meıner Wahl und 1nIu  ng in
das Bischofsamt 990 SOWIe be1l unzählıgen Gelegenheıiten in den arauf-
folgenden ahren immer wıeder Von 1N- und ausländıschen Journalısten,
Freunden und Beobachtern uUunNnseTeT IC SOWIle VON besorgten Gemeinde-
glıedern gefragt: „Wiıe sehen Sıe die Zukunft Ihrer Kırche?“‘ Diese skepti-
sche oder nıcht selten erwartungsvolle rage, die ich MIr auch selbst
tellen mußte, hat mich veranlaßt, iın meıner gesamten Tätigkeıit diıesem
Problem theologisc und geistliıch nachzugehen und „Ausschau nach Au
kunft“ halten Dieses Wort Ausschau stelle ich aner zunächst dem
en VON der „Vısıon“ gegenüber. Denn damıt soll ZUTN Ausdruck DC-
bracht werden, daß sıch ın diesen Bemühungen dıe Beschreibung des
zukünftigen „Gesichts der Kırche“ nıcht eın vorgegebenes Konzept,

Jörns, Die Gesichter Gottes Was die enschen eute wirkliıch glauben,
München 1997
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eıne eigene au wenigsten eine „Vorschau“ handelt Gemeint ist
vielmehr eın Suchen nach 1gnalen, eın sıch m-Blıcken in der
Sıtuation und VOT em das \  uf-Sehen  .6 auf Jesus Christus „1mM Horizont
des auDens ,  “ also in dem Glauben, UNsSCIC Kırche Of{z diıeser außeren
bedrohlichen Lage Zukunft hat, WEeNN WIT uns auf Gottes egen ühren
lassen und gehorsam auf seinen ıllen und Plan achten.

Das ist TE1LC anderes als „Futurologie”, „Mellontıik“‘ oder „Pro-
gnostik“. och können WIT Von dieser wıissenschaftlıchen Behandlung des
Zukunftsproblems viel lernen, daß auch beı der „Ausschau nach Fa
kunft‘‘ der TFC „1mM Horıiızont des aubens  .. heilsam, Ja not-wendig ist,
konkrete Fakten, Entwicklungen, Trends, Tendenzen aufmerksam und nüch-
tern ZUT Kenntnis nehmen und das nıcht, NnKenrule über das
„Finıs Saxon1l1ae‘‘ laut werden lassen oder das „Ende‘ AaNZUSAaSCH, SON-

dern 1im Gegenteıl sıch auf NEUEC Weısen der offnung, den eigentliıchen
TUN! uUunseIcs Glaubenshorizontes, das Wesen ıstlıcher Hoffnungsinhalte
zurückzubesinnen. Konkret gesagt Es ist dıe Besinnung araufl, über das
Thema „Zukunft der rche  .. nıcht rein „innergeschichtlich” sprechen,
WIE das 1mM Lauf unseIerI Geschichte VOT em eschah, also Ww1e INan

über dıe „„Zukunft des ahres in der Wissenschaft, in der Polıtik, in
der Wırtschaft des heutigen Europas spricht oder über eın phılosophisches,
ethisches oder sonstiges Problem (z.B „die Zukunft der Ehe als nstıtu-
tion‘‘). Be1l dieser „innergeschichtlichen“ Betrachtung weilist dıie Fragerich-
(ung immer auf das verräterische „Noch“ hın och g1bt dıes, noch g1bt

das unseTrTe heutigen Strukturen, das gegenwärtige Europa, die tradıt10-
ne Ehe och amıt ist gleichzeıt1g gesagl, daß dieses es ırgendwann
eıinmal nıcht mehr exıistieren wırd und vielleicht In nächster Zukunft
Ende geht. SO gesehen, also rein „innergeschichtlich” betrachtet, aben
diejenıgen recht, dıe eiıne Zukunft unseIrerI evangelıschen rTCc in Kumä-
nıen bezweiıfeln

Die rage ist, ob dieses „geschichtliche‘‘ Ende einer zusammenbrechenden
Institution WITKIIC das Ende schlechthin bedeutet. Der „harten iırklıch-
keıt““, WIeE S16 dıe Statistik auswelst, der gemä 6S immer mehr ‚„ZU Ende geht  eb
steht eıne „geglaubte Wahrheıit‘“ gegenüber. der SCAHAULICcC gesagt Der Ge-
schichte steht der Glaube gegenüber. ber g1bt ebenso eine „Geschichts-
wirksamkeiıt des Evangelıums“, W1Ie Bıschof TI1ECTIC üller 1L., beides
zusammensehend, formulierte.}$ Der Glaube oder dıie „geglaubte Wahrheıit“‘
1st also auch eıne Wırklıichkeıt, dıe „geschichtswiırksam” wird, aber eine

13 Fr. üller, Geschichtswirksamkei: des Evangelıums in seinem lutherischen Verständ-
1S, uttga: 1956
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„größere Wırklıc  eıt  e& In dıesem Sınne wollen WIT uns zunächst der ‚„„‚har-
ten Wiırklichkeit“‘ zuwenden mıt der WITLT uns Tre 2000 und danach
konfrontieren en

DIie Seelenzahl der Gesam  F wırd auf rund 15 sinken das 1Sst dıe
Gemeindeglıederzahl VON Hermannstadt den sıebzıger Jahren also noch
VOL Viertel]  hundert Es 1st Cin Zehntel der Mitglieder die uUunNnseIc

Y VOT ZWAaNZ1E Jahren zählte ein Zwanzıigste der Größenordnung der
Sıebenbürger Sachsen VOT dem /weıten e  162 (1n Großrumänien etrug
dıe Seelenzahl uUunNnseIrer Kırche fast 400 000) Von den eitwa 250 Gemeı1unden
werden 200 Seelen zählen, davon wenı1gstens 176 also dıe Hälfte
er Gemeıinden Seelen Über 10 Seelen werden NUr dre1

aben (Hermannstadt Kronstadt ukares über 500 Seelen NUuTr

einNe welıltere (Mediasch) Ile übrıgen Städte und Dörtfer werden
500 Seelen SCIN darunter Schäßburg, Zeiden Heltau) Damıt wırd siıch das
gewandelte Gesıcht uUuNnseTeLr TC noch e1ıter verändern nstelle der e1N-

stıgen sächsıschen Landgemeinden dıe e1INe uralte tradıtionelle Ordnung
eingebunden Waren und eigenständıg, ur kirchenordnungsgemäße Ver-
treter bıs dıe Kırchenleijtung prasent WaIicn II!mehr Kleıinst- und
Restgemeıinden denen dıe Möglıchkeıt weıtgehend abgeht für ıhre ST
lıchen und weltlıchen Belange selbstverantwortlich SOTSCH WIC das
der Fall WTl 9y  ( (Government““ nannte das Charles Boner ahrhun-
dert) An dıe Stelle der nıcht WECN1LSCI selbstbewußte Stadtgemeıinden
sınd auf eiwa C1inN Zehntel ihres einslıgen Bestandes geschrumpfte (Gjemeınn-
den dıe sich AaUus den esten der alten sächsısch gepragten Geme1inde-
heder und NCU hinzugekommenen usam  seizen dıe rumänisch SPIC-
chen oder deutsch gerade verstehen, anderen Kulturbereich aNSC-
hören und sıch NUT miıt bestimmten Aspekten des Gemeindelebens iıdentifi-
zieren können, andere ablehnen oder auf deren Anderung drängen (Z das
Sprachproblem ı Gottesdienst). Das stellt dıe Kırche VOT völlıg NEUEC Anf=
gaben und Herausforderungen, zumal Sıebenbürgen nıcht mehr das ber-
gewicht ehalten en wird, das 6c5S einst hatte, und NeEUC Aufmerksamke1ı
den vielen Städten außerhalb Sıebenbürgens geschenkt werden muß Diıese
fanden HIıs 1ın als evangelısche Diasporagemeinden dıe sıch IM!

schon andersartıgen natıonalen und konfessionellen Umfeld be-
fanden SCIINSC Beachtung, eIscmHm aber mıtun mehr Seelen auf als
rund 100 ehemalıge starke siebenbürgısche Dörtfer dıe inzwıschen Rest-
gemeıinden geworden sınd Städte WIC Reschutza, Lugosch Banat Plo-

Cral0va Räamnıiıc Altreich assy der oldau aber auch Städte,

VON ppen Der sachlıche ensch Stuttgart 1968
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WIT keine eigenen Gemeınunden aben, sondern NUuTr Von der ungarı-
schen Evangelıschen Synodal-PresbyterialenBbetreute deutsche SVanN-

gelısche äubıge g1bt, w1ıe in Klausenburg, Arad, JTemeswar, roßwardeın,
Satu Mare, verdienen und rfahren daher zunehmende Aufmerksamkeıt).
Die bisherige rfahrung hat ezeigt und diese Tendenz wiırd zunehmen
daß In den Städten, auch In iıhrer Größenordnung und veränderten
Gestalt, sıch eın lebendiges kiırchliches en erhält, daß der Gottesdienst-
und Abendmahlsbesuc verhältnısmäßig gul bıs sehr gul Ist, daß die ge1st-
lıchen Dıienste der Kırche SCINC aNgCNOMUNCN werden und dementsprechend
dıe ngebote wachsen (Bıbelstunden, ökumenische Veranstaltungen, Hel-
ferkreIise, emeındeabende, spezıielle diakonische Tätigkeıiten, kırchenmusiIi-
alısche Arbeıt, Rüstzeıten für arrer und ehrenamtlıche Miıtarbeıter u.a.)
Damıt aber kommen WIT der zweıten rage nach den zukünftigen Auf-
gaben unsererIA

en der Veränderung des ‚„‚Gesichts uUuNnscICI Kırche“ 1mM 16 auf dıe
TO und ıhre NeEUEC Gestalt mussen WIT dıe Verschiebung in iıhrem Auf-
gabenbereich beachten. Die Aufgaben in uUunseTITer Kırche ordern
ehmend UuNseIc en den klassıschen Tätigkeitsbereichen WIEe
Predigt, Kasualıen, Seelsorge und Katechese kommen verstärkt andere
Herausforderungen auf uns Hıerher gehört zunächst der Relıgionsunter-
richt in den Schulen Im Te 99’//98% g1ibt 65 ın 45 Gemeıinden relıg10ns-
pädagogische Arbeıt und 61 Religionslehrer, Von denen 21 arrer und eIf
Theologiestudenten sınd. Wıe sehr der Religionsunterricht efragt 1st, Zze1-
SCH dıe Beispiele in den Städten In Hermannstadt 7 werden rund 16'
Schulkınder unterrichtet, eıne Zahl, dıe fast der Seelenzahl der Gemeıinde
gleichkommt, weıl dıe me1lsten Kınder rumänisch-orthodoxer erKkKun SsInd.

diese Sıtuation gleichbleiben wird, ist raglıch; doch wiıird in den kom-
menden Jahren damıt rechnen se1nN, daß diese Aufgabe in gleichem Maße
UNSCIC ordert und noch stärker VON ausgebildeten eologen wahr-
>  INCH werden wIırd. Unbestrıitten und in zunehmendem Maße wird uns

weıterhın dıe Diakonie ordern Vielfältige ufgaben in diakonıschen Eın-
richtungen, Sozlalstationen, Altenheimen, diakonıischen Diensten WI1Ie Essen
auf Rädern, Medikamentenfürsorge, ambulante und statıonäre Kranken-
pflege, Unterstützung Von Armen, Vereinsamten, Alleingebliebenen WeCI-

den das Gesıcht unserer Kırche weiıterhin pragen. Ferner wiırd eıne gleich-
bleibende, immer dringlıcher werdende besondere und schwere Aufgabe
ZUT Sıcherung oder Rettung des Kunst- und ulturgutes in den aufgelösten
oder In uflösung begriffenen Gemeıinden bewältigen se1n, für die auch
Theologen mıt zusätzlicher Ausbildung in Nnspruc werden
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könnten (Sıcherung VOoNn Archıiven, Orgeln, Vasa rchen und Pfarr-
häusern, orlentalıschen Teppichen und dergleichen).

ber dıe tradıtiıonelle klassısche e1 hınaus wiırd In uUunNnseIrIer TCO
neben der Vertiefung Von Tätigkeiten WI1eE Kırchenmusık, Jugendarbeıit und
Verwaltung noch eıne el anderer Dıenste rhöhte Aufmerksamkeiıt
finden Dazu gehören: Frauenarbeıt, Gefängnisseelsorge, Kırchentags- und
Pfarrertagarbeiıt, Publizisti (Gemeıindebriefe, „Kıirchliche Blätter‘“‘, ‚„Lan-
deskirchlich!: Informationen“‘) und VOT em die und neuartıgen Ele-

der Verwaltungsaufgaben Urc die zukünftige Rechtslage, dıe ück-
erwerb Von Besıtz möglıch machen wird, welche viel Kraft und Eınsatz
erfordert, andererseıts aber auch NeUE Möglıchkeıiten ZUT Erschließung e1ge-
Nl finanzıeller ıttel eröffnen kann.

Es ist darum wiıchtig, dıe Zukunft der TC VO  b ıhren ufgaben her
sehen. Hat die T in den nächsten ahren und auch über das Jahr 2000
hınaus ufgaben, für dıe der Dienst VON eologen gebraucht wiırd oder
nıcht? Von der Beantwortung dieser rage äng die Zukunft eıner TG
ab Braucht INan iıhren Dıienst oder wırd C: entbehrlich? Man ann viele
„Miıtglıeder“ In eiıner TC aben, die den Dienst der IC 4 nıcht in
Nnspruc nehmen. Und INan kann wenıg Kırchenangehörige aben, die
aber viel kırchlichen Dienst, Fürsorge und Aufmerksamkeı brauchen und
Von iıhrerT auch in Anspruch nehmen. Früher en dıe CVaNsC-
iıschen Menschen aus Hermannstadt, dıie ehnmal mehr der Zahl Warcn,
dıe IC für dıe .„„Ookkasıonellen“‘ Gelegenheiten (SO dıe Bezeichnung 1m
Englıschen für dıe „Kasualıen“) ZW. weltaus mehr in nspruc IM-
INCN, 6S Wariren Taufen, Irauungen, Beerdigungen. ber Gottesdienstbesu-
cher gab 65 1NUT wenıg mehr, und bestimmte, heute notwendige ngebote
Waren entweder nıcht gefragt vielleicht weıl nıcht nötıg oder nıcht
rlaubt (Relıgionsunterricht in der Schule, diakonıische Tätigkeıiten, Ange-
bote, WIEeE S1e dıie Evangelısche ademıe macht). In der rage der „Be-
rufung“‘ ob eıne „innere‘” oder eıne „äußere‘“‘ erufung g1bt, dıe einen
Menschen diesem Dıenst wiırd in der eologıe noch eın weıteres
1terıum geltend gemacht Der Ruf einem Dienst entsteht Uurc das
Wiıssen das „‚Gebrauchtwerden‘“ dem betreffenden Beruf. Abgesehen
VON der TO der IO oder ıhrer geringen Seelenzahl. kann INan darum

In unNnseIrer TC werden auch in den nächsten Jahren Diener und
Dıienerinnen des geistlıchen Amtes gebraucht.

Die entscheıdende rage, „Wırd in der Evangelıschen C 1m
Rumänien des Jahres 2000 und iın den Jahren danach Stellen für eologen
geben?”, findet VON hıer dus iıhre Antwort. Keın under, daß INnNan 1eS-
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bezüglıch VON orge umgetrieben ist, WEeNnNn INnNan daran en daß in den
großen evangelıschen deutschen Kırchen viele Kandıdaten der eologıe
jahrelang auf eiıne Anstellung warten und manche der Strenge, mıt
der dıe Vergabe VON Pfarrstellen gehandhabt wird, SOSgar ganz VO ge1st-
lıchen Dienst ausgeschlossen Jle1ıben Wiıeviıel eher könnte das in uUuNseICI
Kırche der Fall se1n, mehr als das Landeskonsistorium die „Lıberalıi-
sıerung" der uIiInahme VON Studenten iın das Theologische Instıtut SOZU-

fast freigegeben, aber damıt Im usammenhang er hat,
den künftigen Absolventen keine Anstellungsmöglichkeıit in Rumänıien oder
1mM Ausland garantıeren kann, ” WI1Ie das beım Staat, 1mM Unterschie der
eıt VOT 1989, schon ängs der Fall ist (das alte System sah VOT, daß Inan
1Im alle, daß eıne Instıitution eınen Absolventen einer VonNn iıhr eingerichte-
ten Hochschule nıcht anstellen kann, diesem eiınen iinanzıellen Ersatz
eısten

egenwärtig beschäftigt unNnseTe Kırche 4’7 arrer, fünf Dıakone und Ge-
melndepädagogen, vier Vıkare und dre1 frei wıllıge Helfer 1Im geistliıchen
Dienst, insgesamt 59 Personen, die diesen Dienst ausrıchten. Das ist
für eiıne Kırche mıt gegenwärtig ”7 200 Seelen sehr hoch Es bedeutet be1
55 aktıven 1Im geistliıchen Diıienst beschäftigten Miıtarbeıitern durchschnuittliıch
eınen Geistlichen für Seelen, wobel INnan allerdings beachten muß, daß
auch fast alle nebenamtlıchen Dıienste (Gefängnisseelsorge, Publızıistıik, Dıa-
konıie, Verwaltung, theologische Ausbildung, Relıgionsunterricht) Von dıe-
SsSCNHh geleistet werden. Von uUuNseIen rund Miıtarbeıitern 1ImM geistliıchen Dıenst
(dıe are eingeschlossen) werden mıt dem Jahr 2000 i in pensionsbe-
rechtigtem er über se1n und NeUN deutsche Staatsbürger in
iıhre Heımat zurückkehren können. Es ist demnach damıt rechnen, daß
innerhalb der nächsten Jahre DIS ZUT ausendwende und eın bis Zzwel
Jahre danach ZWO Stellen sıcher fre1 werden WEeNN WITr hoffen dürfen,
daß VOonNn den 14 dann über sechzıg Jahre alten NUTr etwa Te1 endgültig in
Pension gehen, ganz aus dem kırchlichen Dıenst ausscheiden. Mög-
lıcherweilse ist dıe Zahl er Dazu werden unbedingt mehr Relıgionslehrer
bzw Katecheten nötıg se1ın als bısher Weıiıterhin könnten dann Stellen in
der Dıakonie ZUT Besetzung kommen, die Jetzt Von weniger Qualifizierten
ausgeübt werden, bzw Lücken, dıe in Altenheimen, diıakonıischen Eıinrich-

Der ortlaut des Beschlusses des Landeskonsistoriums VOIL Oktober 1997
lautet: ‚„Der erfolgreiche SC der Ausbildung der ermannstädter Fakultät
des Protestantisch- Theologischen Instituts mıiıt Universitätsgrad verbürgt weder iıne
zukünftige Anstellung in Rumänien noch ıne ünftige Anstellung 1Im Ausland“ (LKI
NrT. Dezember 1997,
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(ungen und unsercen kırchlichen Heimen (Michelsberg und Wolkendor
entstehen, wettgemacht werden können. uch in der kırchlichen Publızı-
stik, In der Verwaltung auf andeskırchlıicher und Bezirksebene und auf
weıteren Gebileten kann nach Miıtarbeıtern bestehen, aliur
ebenfalls Theologen und Theologinnen als Manager, Referenten oder Se-
kretäre möglıcherweıse in rage kommen. 10 VETSCSSCH, daß 6S auch
eın „Vorrücken“ in dem Dienst der Theologischen aKultal, eventuell
auch des evangelıschen Schülerheims geben wird. Ich rechne damıt, daß in
den kommenden fünf en also in der Zeıt, WENN dıe Studenten, die
jetzt uUunNnserem Institut lernen, ihr Studıium abschliıeßen 5—20 Stellen
besetzen se1n werden, dase daß nach menschlichem Ermessen alle
Jjetzt Studierenden der evangelıschen theologıschen einen Dienst in
uUunNnseIeT Kırche finden können. Das alles, natürlıch, vorausgesetzt, daß uns

dıe ıttel ZUT Fiınanzıerung dieser Stellen ZUT Verfügung stehen werden.
och auch dıesbezüglıc 1st für dıe Jahre bıs 2000 mıt welterer auslän-
dıscher, VOT em deutscher rechnen und 1m übrigen hoffen,
daß sıch uns nach dem Jahr 2000 zunehmend mehr eigene Fınanzlerungs-
quellen erschlıeben

Wenn WITr eingangs saglten, daß der Glaube „Zukunft chafft‘“ eT
das, daß WIT uns be1l der Beurtejlung der Zukunft nıcht ınfach auf dıe uns

gegebenen „objektiven Tatsachen“, dıe „harte Wiırklichkeit“ beziehen dür-
fen, sondern uns auch als ‚‚.Gemeinde unterwegs‘ verstehen mMussen Das
bedeutet, daß Gemeıninde neben der Auseinandersetzung mıt der Vergangen-
heıt sıch mıt der nötıgen Flex1bilıtät und dem erforderliıchen Takt den An-
forderungen der Gegenwart 1m 1C auf dıe Zukunft NEU öffnen muß
Iiese „Öffnung nach außen‘‘ bedeutet theologısch, daß UNseIC Kırche auch
ihre „Zeugnis-Aufgabe“ neben der „Dienst-Aufgabe‘“‘, von der 1er VOTI-
neNmIilıc dıe Rede WaTlr wahrnehmen muß Das Zeugn1s muß als Verkün-
dıgung für andere, Außenstehende, Kırchenfremde und Anderskonfess10-
ne grundsätzlıch möglıch sSeIN. Allerdings mMussen WIT uns angesichts der
vielen anderen chrıistlıchen Kırchen und Gemeinschaften in Rumänıien, diıe
diese Aufgabe ebenfalls wahrnehmen, SOWIe angesichts der Tatsache, daß
sıch UNseIC TC dem Proselytismus verschließt, iragen, welches e1
uUunNnseIec spezıfısche Aufgabe se1ın könnte. ber dıe orthodoxen nder, dıe
unNns 1m evangelıschen Religionsunterricht sınd, könnte Be1-
rag In der Vermittlung eines intellektuell-theologisch fundıerten Chrıistus-
ZEUENISSES bestehen. uch gegenüber den rumänısch-orthodoxen ntellek-
tuellen, dıe VON dieser Seıite uUuNnseTeTr TC ANSCZUOSCH werden, hat uUuNseIc
TC eıne besondere Aufgabe Uurc die Öffnung ZUT Zweisprachigkeıit,
dıe miıt viel seelsorgerlıchem Eınfühlungsvermögen und gebotener Vorsicht
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gewagt werden darf. Das soll allerdings NUTr dort geschehen, nıcht auf
Kosten derer geht, dıie In der PC 1ImM (Gjottesdienst uUurc dıe deutsche
Sprache und dıe vertraute Umgangsweılse Heımat aben, dıe sS1e ansonsten
verlheren würden. Die Lösung INa in den größeren Städten darın lıegen,
INan Sonderveranstaltungen In rumänıscher Sprache anbıetet, WwWIe beı den
Kıirchentagen bereıts versucht wurde, also getrennte ngebote VON deutsch-
sprachıgen und rumänıschsprachıgen Gottesdiensten macht, WIe das ZUu

eispiıe 1mM sa der Fall ıst. LEL der ökumenische Dıalog SC-
wünscht wiırd, allerdıings auch der Zweisprachigkeıt, 1Ns Ge-
spräch und In eınen geistliıchen Austausch überhaupt kommen können.

Zum Schluß se1 daran erinnert: Öffnung „„nach außen‘ wiırd dort mÖg-
lıch, Verbindung „nach oben  66 und Festigkeıt „nach iInnen“ vorhanden
ist Damlıt ist gesagl, daß Kırche 1U dann missi1onarısche Kraft und ökume-
nısche Offenheıt hat, WENN S1e In sıch gefestigt ist, ıhre Identität bewahrt
und tatsachlıc aus jener Verbindung Gott lebt, der die Quelle ihrer
Kraft und jenes Lebens se1ın will, das Zukunft möglıch macht Die
Kırche der Zukunft wiıird darum „„.Communi10o‘“ se1n mussen, ‚„‚.hörende, SC-
enkende, ankende Gemeinde der gerechtfertigten SünderÜBER DIE LAGE UND ZUKUNFT DER EVANGELISCHEN KIRCHE A.B. IN RUMÄNIEN  143  gewagt werden darf. Das soll allerdings nur dort geschehen, wo es nicht auf  Kosten derer geht, die in der Kirche — im Gottesdienst durch die deutsche  Sprache und die vertraute Umgangsweise — Heimat haben, die sie ansonsten  verlieren würden. Die Lösung mag in den größeren Städten darin liegen, daß  man Sonderveranstaltungen in rumänischer Sprache anbietet, wie es bei den  Kirchentagen bereits versucht wurde, also getrennte Angebote von deutsch-  sprachigen und rumänischsprachigen Gottesdiensten macht, wie das zum  Beispiel im Elsaß der Fall ist. Freilich, wo der ökumenische Dialog ge-  wünscht wird, bedarf es allerdings auch der Zweisprachigkeit, um ins Ge-  spräch und in einen geistlichen Austausch überhaupt kommen zu können.  Zum Schluß sei daran erinnert: Öffnung „nach außen‘“ wird dort mög-  lich, wo Verbindung „nach oben‘ und Festigkeit „nach innen‘“ vorhanden  ist. Damit ist gesagt, daß Kirche nur dann missionarische Kraft und ökume-  nische Offenheit hat, wenn sie in sich gefestigt ist, ihre Identität bewahrt  und tatsächlich aus jener Verbindung zu Gott lebt, der die Quelle ihrer  Kraft und jenes neuen Lebens sein will, das Zukunft möglich macht. Die  Kirche der Zukunft wird darum „Communio“ sein müssen, „hörende, ge-  denkende, dankende Gemeinde der gerechtfertigten Sünder ... Ihre grund-  legende Lebens- und Darstellungsform werden auch in Zukunft ihre gottes-  dienstlichen Versammlungen sein, deren sachgerechte Gestaltung nach wie  vor zu ihren vordringlichsten Aufgaben gehört.“ So allein wird sie auch  eine „in der Liebe verpflichtete Gemeinde“ sein, in der Barmherzigkeit und  Versöhnung ihren Ort haben und in der eine „glaubwürdige Lebensweise“  ihren Alltag bestimmt.!® Für unsere Kirche gilt besonders, daß sie nur in  ökumenischer Gemeinschaft ihren Weg in die Zukunft finden wird. Denn es  wird von ihr nicht nur Öffnung nach außen erwartet, sie wird auch auf  Zuwendung von außen angewiesen sein und nur bestehen können, wenn  daraus Zugang wird, wie immer man diesen verstehen und handhaben mag.  Und über all dem wird es nötig sein, daß die Kirche in der Christusnachfolge  lebt, in der es sich auch mit der Kirche so verhält wie mit unserem eigenen  Leben überhaupt: Wer sie — die Kirche — (nur selbst!) erhalten will, der  wird sie verlieren. Wer sie aber verliert — d.h. etwas davon weitergibt — um  Jesu willen, der wird sie finden (in Abwandlung des Wortes Jesu aus Mat-  thäus 16,25). Der Herr der Kirche wird ihr selbst Zukunft schenken, wenn  nur wir ihm auf seinem Weg, den er uns führt, nachfolgen.  16 U. Kühn, Der Weg der Kirche. Theologische Überlegungen, in: Glaube und Lernen,  Zeitschrift für theologische Urteilsbildung Heft 2/1995, Thema: Kirche — wohin?  Göttingen 1995, S. 124f.Ihre grund-
egende Lebens- und Darstellungsform werden auch In TZukunft ihre gOLLES-
dienstlichen Versammlungen se1nN, deren sachgerechte Gestaltung nach WIe
VOT ıhren vordringlıchsten ufgaben gehört  .6 So alleın wırd Ss1e auch
eıne „n der 1e€ verpflichtete Gemeinde‘‘ se1n, in der Barmherzıigkeıt und
Versöhnung ihren en und in der eıne „glaubwürdıge Lebensweise‘‘
ihren Alltag bestimmt.!® Für UuNseCIC TC gılt besonders, daß s1e 1Ur ın
ökumeniıischer Gemeinschaft ihren Weg ın dıe Zukunft finden wird. Denn 65

wırd VON ihr nıcht NUT Öffnung nach außen erwartet, Ss1e wırd auch auf
Zuwendung Von außen angewlesen se1ın und 1U bestehen können, WEeNnNn

daraus Zugang wird, Ww1e immer INan diesen verstehen und handhaben mMag
Und über all dem wiırd 6S nötıg se1n, die TG ın der Christusnachfolge
lebt, In der 6 sıch auch mıt der Kırche erhält WI1Ie mıt unserem eigenen
en überhaupt: Wer S1e dıe TC (nur SC  S erhalten wiıll, der
wırd S1e verlheren. Wer S1e aber verlıert davon weıterg1bt
Jesu willen, der wırd s1e finden (1n Abwandlung des Wortes Jesu AdUus Mat-
thäus Der Herr der TC wırd iıhr selbst Tukunft schenken, WEeNN

1Ur WIT ıhm auf seinem Weg, den uns ührt, nachfolgen.

Kühn, Der Weg der Kırche Theologische Überlegungen, in Glaube und Lernen,
Zeıitschrift für theologische Urteilsbildung eft 2/1995, ema Kırche wohin?
Göttingen 1995, 124  —_


